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Zeit haben für die grossen Fragen des 
Lebens. Gemeinsam mit anderen 
den Glauben vertiefen. Das ermög-
licht das christliche Orientierungs-
jahr «Oasis» jungen Erwachsenen. 
Kirchenpolitik ist in der Wohnge-
meinschaft derweil kaum Thema.

«Andere gehen auf Reisen und ent
decken die Welt, ich entdecke die 
Glaubenswelt!», sagt Céline (23) und 
schaut lachend in die Runde. Mit ihr 
am langen, schmalen Tisch in der 
WGStube sitzen Bernadette (21), 
Sonja (20) und Stefan (25). Seit Sep
tember leben die vier, die hier mit Vor
namen genannt werden möchten, 
zusammen mit zwei weiteren jungen 
Frauen in einem Trakt des ehema
ligen Klosters Maria Opferung in  
Zug. Sie bilden den zweiten Jahrgang 
des christlichen Orientierungsjahrs 
Oasis (siehe Kasten).

Gemeinschaft und Wissen
«Meine Arbeit gefiel mir nicht mehr», 
erzählt Bernadette, Malerin, von ihrem 
Berufsalltag vor Oasis. Céline, die in 
einer Bäckerei im Verkauf tätig war,  
hat «nur noch funktioniert». Sonja, 
Fachfrau Kinderbetreuung, hatte auf
grund des langen Arbeitswegs keine 
Zeit mehr für ihren Glauben. Diesen  
zu vertiefen, sich mehr Wissen darü
ber anzueignen, Antworten auf die 
grossen Fragen des Lebens zu suchen, 
das ist denn auch die Motivation, die 
alle vier hierhergeführt hat. 
«Die Teilnehmer:innen sollen entde
cken, wofür sie brennen», erklärt Na
talie Triner (26) die Idee von Oasis.  
Sie leitet zusammen mit Magdalena 
Hegglin (35) das Orientierungsjahr. 
Immer wieder hätten Teilnehmer:in
nen von Weltjugendtagen oder aus 
AdorayKreisen nach Möglichkeiten 

Oasis – ein Orientierungsjahr für junge Christ:innen

Gemeinsam «mit Jesus im Herzen»
gefragt, in einem gemeinschaftlichen 
Rahmen ihr Glaubenswissen zu ver
tiefen, erzählt Magdalena Hegglin. 
Das Leben in der WG folgt einem dich
ten Stundenplan: Der Tag beginnt mit 
einer Messe oder einem Morgengebet, 
es gibt Unterricht in Theologie und 
Bibelkunde sowie fixe Zeiten für ge
meinsame Projekte. Das kann die Or
ganisation eines Tanzabends in einer 
Zuger Pfarrei sein oder die Herstellung 
eines Getränks, das zum Verkauf an
geboten wird. Sport, Theater und Ge
sang stehen ebenso im Stundenplan 
wie Putzen und andere Ämtli. Einen 
Vormittag pro Woche verbringen die 
WGLeute in der charismatischen Ge
meinschaft der Seligpreisungen in 
Zug. Eine Messe oder ein Abendgebet 
runden den Tag ab.
Den dichten Plan erleben die vier 
nicht negativ: «Wir haben dennoch 
grossen Freiraum», sagt Sonja. «Im 
Vergleich zum Arbeitsleben habe ich 
hier viel mehr persönliche Zeit.» Ber
nadette wirft ein: «Es ist eine Auszeit.» 
Wenn sie auf Reisen wären, hätten  
sie auch wenig Zeit für Freund:innen 

oder Familie. Auf die Frage nach 
Schwierigkeiten im Zusammenleben 
entgegnet Céline spontan: «Man 
hockt 24 Stunden am Tag zusam
men ...» Doch eigentliche Konflikte 
fallen ihnen nicht ein. Das mag daran 
liegen, dass es zwei wöchentliche Ge
fässe für Gespräche gibt. Hier werden 
einerseits praktische Dinge bespro
chen, andererseits innerhalb der WG 
persönliche «Highlights», «Challen
ges» und «Gottesmomente» geteilt.
 
Aneinander wachsen
«Durch den Austausch merke ich bes
ser, wie es den anderen geht», sagt 
Sonja. «Dadurch werde ich feinfühli
ger in der Kommunikation mit ihnen.» 
Alle betonen, wie sehr man aneinan
der wachse, etwa «wenn dir klar wird, 
dass der Fehler bei dir lag», sagt Ste
fan. Die WG hat eigene Regeln für das 
Zusammenleben formuliert. Eine der 
wichtigsten lautet, dass man sich erst 
über etwas beschweren darf, wenn 
man das zuvor angesprochen hatte. 
Liebesbeziehungen innerhalb der WG 
sind nicht erwünscht, erklärt Natalie 
Triner. Das würde die Gruppendyna
mik strapazieren. Dennoch wird prag
matisch damit umgegangen: Dem 
Pärchen, das sich im letzten Jahrgang 
fand, wurde empfohlen, die Bezie
hung vor allem in der freien Zeit zu 
vertiefen. Die Privatsphäre der jun 
gen Erwachsenen werde auf jeden Fall 
respektiert. 

«Wir sind fromm»
Die vier Mitglieder der OasisWG sind 
nach einem halben Jahr des Zusam
menlebens begeistert: «Es ist in Ord
nung, wenn ich einmal nichts leiste», 
hat Stefan erfahren. Sonja hat gelernt, 
einen Sonntagszopf zu backen. «Meine 
Gottesbeziehung ist stärker gewor

Der Wochenplan ist dicht, doch es 
bleibt genügend Freizeit: Bernadette 
(oben) und Céline auf der Schaukel.
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Auch Spiel und Spass haben Platz im Orientierungsjahr für junge Christ:innen: (v. l.) Stefan, Sonja, Céline (mit Plastik-
frosch) und Bernadette im Innenhof des ehemaligen Klosters Maria Opferung in Zug. Bilder: Sylvia Stam

den», so Bernadette, die sich auch auf 
die Rückkehr in die Arbeitswelt freut. 
Alle hoffen, dass ihr Glaube in irgend
einer Form auch nach dem OasisJahr 
in ihrem Alltag Platz haben wird. 
Mit Glauben verbinden die vier eine 
intensive Gottesbeziehung, sie möch
ten «Jesus im Herzen haben», wie Ste
fan es formuliert. Auf die Frage, ob sie 
sich als fromm bezeichnen würden, 
lachen alle. «Wir gehen in die Kirche, 
wir knien, wir beten, insofern: Ja», ent
gegnet Céline. «Wir sind fromm und 
stehen dazu.»

Das eigene Herz verändern
Kirchenpolitik und politisches Han
deln aus christlicher Überzeugung ist 
weniger ihr Ding. «Man soll zuerst 
sich selber ändern, ehe man andere 
zu verändern versucht», findet Berna
dette. «Wenn wir selber Zeugnis ge
ben, indem wir beispielsweise mit 
dem ÖV statt mit dem Auto fahren, 
wirkt das auch auf andere», ist Céline 
überzeugt. Den synodalen Prozess, 
der mit der Umfrage «Wir sind ganz 

Ohr» gestartet war, haben sie «am 
Rand mitbekommen». Es sei gut, die 
Anliegen der Basis anzufragen und 
festzuhalten, findet Céline. «Aber eine 
Veränderung muss zuerst in den Her
zen geschehen.» Das sei wichtiger als 
etwa die Frauenfrage. 
Um die Zukunft der Kirche machen  
sie sich keine Sorgen. Sie soll ein Ort 
der Freude sein, ein Ort, wo man ger
ne hingeht, wünschen sie sich. Und 
sehen auch sich selber in der Pflicht: 
«Wir sind Teil dieser Kirche. Es ist an 
uns, diese Freude nach aussen zu zei
gen», sagt Bernadette. Im Sterben der 
Institution aufgrund sinkender Mit
gliederzahlen sehen sie durchaus eine 
Chance: Wenn Einfluss und Geld fehl
ten, könnte das zu mehr Eigeninitia
tive der Gläubigen führen, was wiede
rum das Zugehörigkeitsgefühl stärke, 
meint Stefan. Vielleicht kämen künftig 
weniger Leute aus Gewohnheit in die 
Messe, dafür mehr aus Überzeugung. 
Sicherlich aber komme «nach dem 
Winter der Frühling», ist Bernadette 
überzeugt. Sylvia Stam

Den Glauben vertiefen
Das christliche Orientierungsjahr 
Oasis richtet sich an 18 bis 30 
Jährige, die offen sind für die  
katholische Glaubenspraxis. Von 
September bis Juli leben fünf bis 
acht Personen als WG zusam 
men, in einem Trakt des ehema 
ligen Klosters Maria Opferung in 
Zug. Sie vertiefen die Grundlagen 
des christlichen Glaubens, lernen 
verschiedene Spiritualitätsformen 
kennen und setzen sich mit der 
persönlichen Berufung auseinan
der. Darüber hinaus besuchen  
sie das Heilige Land, pilgern von 
Assisi nach Rom und leisten einen 
Sozialeinsatz. Kost, Logis und Aus
bildung für die neun Monate be
tragen 9900 Franken. 
Hinter Oasis steht Anima Una, eine 
Plattform für katholische Neuevan
gelisierung. Schirmherr ist Jugend
bischof Alain de Raemy.

oasis.swiss | anima-una.ch
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Die Luzernerin Bea lebte einst auf 
der Gasse. Dank Angeboten der 
kirchlichen Gassenarbeit konnte sie 
ihren Optimismus stets behalten.  
Ein Gespräch über Wertschätzung.

Bald geht es wieder los. Sobald die 
Vögel anfangen zu pfeifen, kann sie  
es kaum erwarten. Bea (63) kommt 
aus einer Schaustellerfamilie und ist 
bereits in der vierten Generation im 
Geschäft tätig: Bahnen, Spielzeug, 
Schiessbude, viel Blingbling und Bal
lone. «Das ist ein Leben, das musst du 
im Blut haben.» Das Funkeln in ihren 
Augen ist nicht zu übersehen, sie er
zählt mit einer ansteckenden Begeis
terung vom ChilbiLeben. Und vor 
allem erzählt sie von ihrer Familie. 
Denn sie ist das Wichtigste in Beas 
Leben.

Mit Bibel und Honigmilch
Als junge Frau war Bea auf dem Letten 
unterwegs, dem Treffpunkt und Um
schlagplatz der Zürcher Drogenszene 
in den 90erJahren. Was andere in 
zehn Jahren konsumierten, habe sie 
sich in nur einem reingezogen. Bea 
hat drei Kinder und lebte damals mit 
ihrem zweiten Mann in Zug. Bis die 
Kinder eben wegen des Drogenkon
sums der Eltern nach Luzern ins Heim 
kommen. Bea schläft zeitweise auf 
dem Bänkli draussen vor dem «Titlis
blick», damit sie ihre Kinder wenigs
tens hören kann. Ein langer Prozess 
beginnt für die gläubige Frau, bei dem 
sie sich vor allem in Geduld üben 
muss und dem Heroin «mit Honig
milch und der Bibel» den Kampf an
sagt. Irgendwann schafft sie es. Und 
hat nach zehn Jahren ihre Kinder  
wieder. 
Heute wohnt Bea in der Baselstrasse  
in Luzern. Das ist ihr Zuhause, hier 

Verein Kirchliche Gassenarbeit

Den Optimismus nie verloren

Sie möchte Stimme sein für diejenigen, die nicht so eine «grosse Klappe» haben 
wie sie: Bea beim Gespräch im Café Salü in Luzern. Bild: Fleur Budry

fühlt sie sich wohl. Ihre beiden Män
ner sind schon vor Langem gestorben, 
einen neuen will sie nicht. Auf ihre 
Kinder ist sie sichtlich stolz und dar
auf, was diese alles geschafft haben. 
Zwar sei sie alleinerziehend, aber ein
sam war sie deswegen nie: «Meine 
Familie stand immer hinter mir. Und 
dann war da das Paradiesgässli» (siehe 
Kasten). Mit dieser damals neuen  
Anlaufstelle des Vereins Kirchliche 
Gassenarbeit in Luzern hatte Bea auch 
ein wertschätzendes Umfeld gewon
nen. Sie hatte eine Begleitperson an 
ihrer Seite. «Da kam eine Ruhe ins 
Ganze.»

Da sein und gesund bleiben
Bea hat viel erlebt, und sie ist noch 
daran, «am Wiedergutmachen», wie 
sie sagt. Bei ihren Kindern, in ihrem 
Leben. Für diese Chance sei sie un
glaublich dankbar. Und sie wünscht 
sich, «einfach noch ein bisschen da 
sein zu dürfen, gesund zu bleiben». 

Mahlzeit und Medizin
Der Verein Kirchliche Gassen
arbeit Luzern hilft sucht und ar
mutsbetroffenen Menschen aus 
der Zentralschweiz. In der «Gasse
Chuchi» erhalten sie täglich eine 
ausgewogene Mahlzeit, medizini
sche und allgemeine Beratung. 
Hier können mitgebrachte Drogen 
unter hygienischen Bedingungen 
konsumiert werden. Im «Paradies
gässli» erhalten Familien, die von 
Sucht und Armut betroffen sind, 
Unterstützung, Fachleute beraten 
und begleiten Mütter und Väter  
mit Suchtproblemen. Weitere An
gebote sind die Einkommens  
und Sozialberatung, Seelsorge und 
Drogeninformation. Der Verein 
wird von den drei Landeskirchen 
von Stadt und Kanton Luzern ge
tragen. 

gassenarbeit.ch
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Den Optimismus habe sie nie ver
loren. Bea beschreibt sich weiter als 
hilfsbereit, konsequent und schätzt 
sich glücklich: «Wie kann man so  
viel Scheisse bauen und doch so viel 
Glück haben?», fragt sie sich manch
mal. 

Geben und Nehmen
Wertschätzung sieht sie klar als gegen
seitiges Geben und Nehmen. Im «Pa
radiesgässli» im Maihofquartier Lu
zern kocht sie ehrenamtlich. Sie sei 
mit dem Ort verbunden, und doch 
stehe ein Abschied bevor, denn ihre 
Kinder sind inzwischen alle erwach
sen. In der GasseChuchi (siehe Kas
ten) geht Bea noch ein und aus, und 
auch wenn sie zu den älteren Besuche
rinnen gehört, sieht sie sich «in der 
Rolle der Schwester. Also die Mama 
bin ich hier nicht», behauptet sie und 

lacht. Aber man dürfe gerne auf sie zu
kommen. Sie möchte auch Stimme 
sein für diejenigen, die nicht so eine 
«grosse Klappe» hätten wie sie. «Die 
habe ich von der Chilbi her.» Den 
Menschen damit helfen, wieder ein 
bisschen mehr in der Mitte der Gesell
schaft zu stehen. Und sei es nur für die 
Länge eines Liedes.
Bea musste sich schon von vielen 
Menschen verabschieden im Leben 
und singt im neuen Chor der Gassen
arbeit, den sie für die jährliche Ge
denkfeier mitinitiiert hat. Der Chor ist 
daran, sein Repetoire zu erweitern, 
und damit auch die Auftrittsmöglich
keiten. Wertschätzung erfahrbar ma
chen, auf mehreren Ebenen. Wo sie 
sich selber sieht in der Gesellschaft? 
«Ich bin zmitzt im Puff. Immer in der 
Mitte.»  Fleur Budry

der Ukraine, wie der Medienmittei
lung zu entnehmen ist. 
Lucia WickiRensch, verantwortlich 
für die italienischsprachige Region 
von «Kirche in Not» Schweiz/Liech
tenstein, erklärte, die Ukrainer:innen 
bräuchten Nahrung, Kleidung und 
Medikamente, aber auch Worte der 
Hoffnung und des Trostes. Weil Psy
chologie zu Sowjetzeiten als Instru
ment der staatlichen Unterdrückung 
eingesetzt wurde, vertrauten viele 
Ukrainer:innen zur Aufarbeitung von 
Traumata bis heute eher der Kirche.

Die Gruppe «ITaliani a LUcerna» (Ita
liener:innen im Kanton Luzern) spen
dete 8000 Franken für die Ukraine. Das 
Geld wurde an einem Unterhaltungs
abend mit Benefizkonzert, Spaghettata 
und Tanz im Centro Papa Giovanni in 
Emmenbrücke gesammelt. Organisiert 
wurde der Anlass von einem Team 
rund um Giuseppe Mastrorocco, Se
kretär der Missione Cattolica di Lingua 
Italiana nel Canton Lucerna. 
Der Erlös kam dem internationalen 
Hilfswerk «Kirche in Not» zugute. Die
ses unterstützt rund 300 Projekte in 

«ITaliani a LUcerna» unterstützt Hilfswerk «Kirche in Not»

Italiener:innen aus Luzern sammeln Geld für die Ukraine

Lucia Wicki-Rentsch (ganz links) von «Kirche in Not» nimmt den Check von 
der Gruppe «ITaliani a LUcerna» entgegen. Bild: zVg

Erhalt der Schöpfung ein und sagen 
deshalb Ja zum KlimaschutzGesetz», 
sagt Annegreth BienzGeisseler, Syno
dalratspräsidentin der römischkatho
lischen Landeskirche des Kantons 
Luzern, laut Mitteilung. 
Auch der Basler Bischof Felix Gmür 
wirbt für ein Ja: «In Armut lebende 
Menschen leiden, ohne die Klima
krise zu verursachen. Das ist unge
recht. Ein Ja zum KlimaschutzGesetz 
bedeutet einen Schritt für mehr  
Klimagerechtigkeit», sagt Gmür auf 
oeku.ch/christinnenfuer klimaschutz.

Die Koalition «Christ:innen für Klima
schutz» setzt sich für ein Ja zum  
KlimaschutzGesetz ein. Über dieses 
wird am 18. Juni abgestimmt. Auf der 
Website der Koalition können Pfar
reien, Kirchgemeinden und andere 
kirchliche Organisationen dokumen
tieren, dass sie das KlimaschutzGe
setz unterstützen. Als erste kantonale 
kirchliche Organisation hat dies die 
Landeskirche Luzern getan. 
«Es ist uns ein grosses Anliegen, acht
sam mit der Umwelt und Natur umzu
gehen. Wir setzen uns aktiv für den 

Abstimmung vom 18. Juni zum Klimaschutz-Gesetz 

Landeskirche Luzern und Bischof Gmür werben für ein Ja

Meine Familie  
stand immer 
hinter mir.

Bea aus Luzern
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Katholisches Medienzentrum kath.ch

Podcast «Laut + Leis»

«Laut + Leis» heisst der neue Podcast 
von kath.ch. Sandra Leis spricht darin 
alle zwei Wochen mit Menschen, die 
sich mit der Welt auseinandersetzen 
und etwas zu sagen haben. In der ers
ten Episode erzählt die Kabarettistin 
Patti Basler, wie ihre katholische Her
kunft sie geprägt hat. Gesprächspart
nerin der zweiten Episode ist Anna 
Mayr, Autorin des Buches «Geld spielt 
keine Rolle». Im Juni spricht der Lu
zerner Ethiker Peter Kirchschläger 
über künstliche Intelligenz und ihren 
Einfluss auf die Kirchen. Sandra Leis 
war zuletzt für Radio SRF 2 als Jour
nalistin und Redaktionsleiterin tätig.
Ab Ende Mai zu hören auf kath.ch/podcast
und auf allen gängigen Podcast-Plattformen

Sandra Leis spricht im Juni mit dem 
Luzerner Ethiker Peter Kirchschläger.

Bild: zVg

Audio-Tipps

«Glocken der Heimat» auf SRF

Glocken aus Werthenstein

Die Kirchenglocken der Wallfahrts
kirche Werthenstein erklingen am 
Samstag, 10. Juni am Radio.
Sa, 10.6., 18.50 auf Radio SRF 1 und 
17.20 auf Radio SRF Musikwelle

Die Wallfahrtskirche Werthenstein 
bei Wolhusen. Bild: Archiv lukath.ch

Solinetz Luzern

Grenzenlose Solidarität

Die Aktionswoche «Solidarität kennt 
keine Grenzen» möchte dazu beitra
gen, dass die Grenzen zwischen Men
schen kleiner werden. Dazu finden im 
ganzen Kanton Luzern Veranstaltun
gen statt, die zu Begegnungen mit 
Menschen aus anderen Kulturen ein
laden: Filme, eine Fotoausstellung, 
ein Strassenfest, gemeinsames Ko
chen, Fachreferate zu Sans Papiers 
und Asylverfahren, ein Solidaritäts
gottesdienst und vieles mehr. Zu den 
Organsator:innen gehören auch viele 
Pfarreien und Kirchgemeinden.
Sa, 10. bis Di, 20.6. | Detailprogramm unter 
solinetzluzern.ch/solidarisch-luzern

«Solidarität kennt keine Grenzen» 
kann bei Spiel, Infoabend oder Koch- 
anlass erlebt werden. Bild: Nazir Amir

Verein «Vision Familie»

Katholisches Familientreffen

Unter dem Motto «Viva la Familia» fin
det das jährliche Deutschschweizer 
Weltfamilientreffen in Einsiedeln statt. 
Eingeladen sind am katholischen 
Glauben interessierte Familien mit 
Kleinkindern und Kindern im Schul
alter. Am Treffen referieren werden 
der amerikanische Therapeut Philip 
Mamalakis, die Schweizer Ordensfrau 
Luzia Mettler sowie der Missionsbene
diktiner Abt Emanuel Rutz (Uznach).

Sa, 19.8., 08.30–16.30, Stiftsschule 
Einsiedeln | Anmeldung bis 30.6.  
unter weltfamilientreffen.ch

Priesterlicher Missbrauch

Als ich erfuhr, 
wer der krimi-
nelle Miss-
brauchspriester 
aus dem 
Bistum Trier 
war, von dem 
im April 
berichtet 
wurde, hat mich das mit einem 
Ekel erfüllt. Ich hatte diese Person 
2006 kennengelernt, längere 
Gespräche mit ihr geführt und  
zu einem späteren Zeitpunkt mit 
ihr eine Messe am Grab Petri 
gefeiert. Der Ekel hat mich seit-
dem nicht mehr losgelassen. Vor 
Augen geführt wurde mir einmal 
mehr, dass durch solche Taten 
alles, wofür die Person eingetreten 
ist, kontaminiert wird. So lassen  
z. B. seine Ausführungen zur 
«unglaublichen Kraft des priester-
lichen Zölibats» und dazu, dass  
er all das, was er mache, ohne 
Zölibat nicht würde tun können, 
mich nachträglich erschauern …
Nun ja, «Gott stürzt die Mächtigen 
vom Thron und erhöht die (Er-)
Niedrig(t)en», heisst es im Lob-
gesang Mariens. Täter:innen und 
Vertuscher:innen stürzen in der 
Kirche in jüngster Zeit zuhauf.  
Ein Sturz geschieht schnell. Aber 
das Aufstehen und die Erhöhung 
der Erniedrigten – in diesem 
Kontext gefällt mir der englische 
Begriff der «survivors», der 
«Überlebenden» – ist ein schier 
unendlicher Prozess, der womög-
lich immer nur Hoffnung und 
Vision bleibt. Aber das kirchliche 
Tun muss sich meiner Meinung 
nach gerade in den Dienst der 
Realisierung dieser Verheissung 
stellen.

Mathias Mütel, Bildungsverant-
wortlicher des Bistums Basel

Was mich bewegt
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«Auf dass ihr eins werdet» steht am 
Fuss der «Skulptur der Gemein-
schaft» beim Verkehrshaus. 1963 ein-
geweiht und vor 30 Jahren beschä-
digt, ist sie jetzt neu errichtet worden.

Die neue «Skulptur der Gemein
schaft» ist ein Replikat derjenigen, die 
der Luzerner Bildhauer und Grafiker 
Rolf Lüthi (1933–2015) vor 60 Jahren 
als Mitglied einer ursprünglich ano
nymen Gruppe gestaltete. Die Gruppe 
war 1962 an den Stadtrat gelangt mit 
der Idee, eine «moderne Plastik» auf
zustellen, «welche in einfacher und 
jedermann verständlicher Form die 
Annäherung aller Christen symboli
sieren» sollte – dies «im Hinblick auf 
das Vatikanische Konzil (1962–1965), 
das die Wiedervereinigung aller Chris
ten zum Thema» habe.
Der Stadtrat nahm das Geschenk an; 
die Skulptur wurde am 21. Dezember 
1963 eingeweiht. «Ut unum sint – auf 
dass ihr eins werdet» heisst es auf  
dem Sockel. Otto Karrer (1888–1976), 
Theologe und katholischer Priester in 

Die «Skulptur der Gemeinschaft» in Luzern

Ermahnung zum Verstehen
Luzern, Vorkämpfer für die Ökumene 
in der Schweiz, wünschte sich als einer 
der Redner, dass «alle, die Menschen
antlitz tragen, trotz ihrer Verschieden
heit der Herkunft, der Farbe, der Rasse, 
der Nationen und Kulturen, eins sei
en», sie sollten «einander annehmen 
und sich ertragen». Den Christinnen 
und Christen, so Karrer weiter, möge 
das «Bildwerk Ermahnung und Ermu
tigung sein zu gegenseitigem Verste
hen, zu Beseitigung von Vorurteilen, 
zur Bereitschaft, theologische und 
praktische Schwierigkeiten in Liebe 
und Sachlichkeit zu klären». 

Kirchen und Stadt gemeinsam
Vor 30 Jahren wurde das ökumenische 
Zeichen durch einen Vandalenakt be
schädigt; der obere Teil mit den metal
lenen Flammen fehlt seither. Jetzt hat 
die Stadt Luzern zusammen mit den 
Landeskirchen, der städtischen Denk
malpflege sowie dem Sohn von Rolf 
Lüthi eine Nachbildung der Skulptur 
erstellen lassen. Am 9. Mai wurde sie 
enthüllt. Dominik Thali

Piet Luethi (Sohn des Künstlers Rolf Luethi, links) und Stadtrat Adrian Borgula 
enthüllen die «neue» Skulptur. Bild: Emanuel Ammon

So ein Witz!

«Wozu braucht man eigentlich 
einen Heiligenschein?», will Kevin 
(5) wissen. Seine Schwester Selina 
(7) besucht bereits den Religions
unterricht. Sie klärt ihn auf: «Den 
braucht man, wenn man gestor
ben ist. Dann steht nämlich der 
Petrus an der Himmelspforte und 
sagt: ‹Wollen Sie hier rein? Dann 
zeigen Sie bitte erst mal Ihren Hei
ligenschein vor!›» 

Die Abteikirche von Payerne ist die 
grösste romanische Kirche der Schweiz.

Bild: Screenshot Youtube/Simon Brunet Production

Schweiz

Museum der Abteikirche Payerne

Europäischer Museumspreis

Das Museum der Abteikirche in Pay
erne wurde mit einem europäischen 
Preis ausgezeichnet. Die Jury der 
«European Museum oft the Year 
Awards» zeichnete damit eine Insti
tution aus, «die sich in einem der 
wichtigsten Meisterwerke der roma
nischen Architektur befindet». Das 
Museum biete den Besucher:innen 
eine «sinnliche, lebendige und emo
tionale» Erfahrung. Die im 11. Jahr
hundert erbaute ehemalige Kloster
kirche im Kanton Waadt ist seit 2020 
ein Museum.

Alle Beiträge der  
Zentralredaktion
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Der Verein LISA setzt sich seit zehn 
Jahren für die Interessen von Sex-
arbeitenden ein. Die finanzielle 
Unterstützung auch der Kirchen 
trägt dazu bei, dass die betroffenen 
Menschen wichtige Hilfe erhalten.

«Viele der Betroffenen sind Mütter, 
deren Kinder meist im Heimatland 
wohnen», erzählt Eliane Burkart, Ge
schäftsleiterin des Vereins LISA. Meist 
wissen die Angehörigen nicht, dass sie 
im Sexgewerbe tätig sind – die Scham 
und die Angst vor Stigmatisierung ist 
zu gross. «Es ist berührend, wie diese 
Frauen ihre Kinder über alles lieben 
und sehr stolz sind auf sie.» 
Die meisten Sexarbeitenden sind EU
Migrantinnen, die im Meldeverfahren 
in der Schweiz sind und 90 Tage legal 
arbeiten dürfen. «Das Gewerbe ist 
hochmobil, deshalb ist es für uns eine 

Einsatz für Sexarbeitende – zehn Jahre Verein LISA Luzern

«Wir konnten etwas bewirken»

Der Verein LISA ist Anlaufstelle für rund 600 Sexarbeitende. Bild: marabu-fotografik

Herausforderung, Beziehungen aufzu
bauen.» Auch fehlt es oft an Deutsch
kenntnissen, weshalb der Verein mit 
Übersetzerinnen arbeitet. Die Mehr
heit der Personen sind Frauen aus öst
lichen EULändern sowie aus Latein 
und Südamerika, vereinzelt arbeiten 
auch Männer und Transfrauen, deren 
Kundschaft auch männlich ist.

Mensch sein dürfen
Die Hilfsangebote von LISA für die 
rund 600 Sexarbeitenden im Kanton 
sind heute vielfältig. Vor zehn Jahren, 
als sich der Strassenstrich ins ano 
nyme Industriequartier Ibach verla
gerte, wurde der Verein ins Leben ge
rufen (siehe Kasten). «Die Sexarbeiten
den brauchten im menschenleeren 
Ibach ein Minimum an Struktur, so 
stellten wir den Container ‹hotspot› 
auf, wo vier Abende pro Woche je zwei 
Mitarbeiterinnen anwesend sind.» 
Pause machen, Kaffee trinken, Be 
ratungsgespräche führen, Kondome 
beziehen, Mensch sein, sich austau
schen: für viele Sexarbeitende ein will
kommenes Angebot. 

Seit 2016 findet der wöchentliche  
Mittagstisch und Treffpunkt ROSA  
im Zentrum Barfüsser in Luzern statt. 
Manchmal sind es 15 Personen, 
manchmal bis zu 40, die vom Angebot 
Gebrauch machen. Darüber hinaus 
ermöglicht LISA den Betroffenen kos
tengünstig Zugang zu medizinischem 
Fachpersonal, und der Verein betreibt 
aufsuchende Prävention in rund 107 
Etablissements. 

Positives Fazit
«Wir beraten zu Arbeit, Selbständig
keit, Sicherheit, Gesundheit, Bewilli
gung, Steuern, Krankenkasse und Prä
mienverbilligung, Familienzulagen, 
AHV, Betreibung, Berufswechsel und 
so weiter», erklärt die Geschäftsleite
rin. Insgesamt zieht sie ein positives 
Fazit der letzten zehn Jahre: «Wir konn
ten mithelfen, die Arbeitsbedingungen 
zu verbessern, da haben wir etwas be
wirken können.» Robert Bossart

Fr, 2.6, 17.30, MaiHof Luzern: Gesprächs-
runde: «Die Kinder wissen es nicht» –  
Sexarbeit und ihre Stigmatisierung |  
Anmeldung unter: verein-lisa.ch/anmeldung

Vielfältiges Angebot
2012 verlegte die Stadt Luzern mit 
dem Reglement über die Strassen
prostitution den Strassenstrich an 
den unbewohnten Stadtrand. Dort 
fehlte es an Infrastruktur und Si
cherheit. Deshalb wurde 2013 der 
Verein LISA gegründet. Heute be
treibt er direkt am Strassenstrich 
einen Beratungscontainer, infor
miert regelmässig in Salons und 
Kontaktbars über HIV und Safer 
Sex, es gibt einen Mittagstisch mit 
Beratungsangebot sowie kosten
günstigen Zugang zu medizini
schem Fachpersonal. 
Finanziert wird LISA von Stadt und 
Kanton Luzern, von den beiden 
Landeskirchen in Stadt und Kan
ton sowie von Stiftungen.

verein-lisa.ch
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Worte auf den Weg

Ausgediente Telefonkabine in einer Siedlung oberhalb von Bellinzona. Bild: Dominik Thali

F rüher waren die Telefone angebunden und  
wir waren frei. Heute sind die Telefone frei und  
wir sind angebunden.

Pavel Kosorin (*1964),  
tschechischer Schriftsteller und Aphoristiker


